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Die Bedeutung der Selbstorga-
nisation von Sexarbeiterinnen 
ist bekannt, um ihre Stimme 

effektiv erheben und ihre Rechte und 
Ansprüche einfordern und letztlich 
ihre Integration in die Gesellschaft er-
kämpfen zu können.1 Der Integrations-
prozess hat sich jedoch bislang nicht 
in dem Tempo und der Art und Wei-
se vollzogen, wie das zahlreiche Pro-
gramme der Regierung in Aussicht 
stellten. Die Maßnahmen konzentrier-
ten sich auf isolierte Bereiche, anstelle 
eines umfassenden Programms gegen 
die Diskriminierung der Sexarbeite-
rinnen.2 Auch die Fachliteratur über 
Sexarbeit und Sexarbeiterinnen kon-
zentriert sich in erster Linie auf Ge-
sundheitsprogramme, insbesondere 
auf die Bekämpfung der Verbreitung 
von HIV. In Indien hat etwa die Bill 
& Melinda Gates-Stiftung ein Gesund-
heitsprogramm namens Avahan durch-
geführt. Man konnte beobachten, dass 
sich die Bereitstellung von Mikrokre-
diten und die Existenz von Selbsthil-
fegruppen als wirkungsvoll erwiesen 
hat.3 Der Zugang zu Banken und Fi-
nanzdienstleistungen für Sexarbeiter/-
innen wurde hingegen in der Fachlite-
ratur noch kaum untersucht.4

Sexarbeiterinnen kommen hauptsäch-
lich aus armen Verhältnissen und wer-
den meist in jungen Jahren, oder wenn 
sie geschieden oder verwitwet sind, in 

die Sexarbeit verkauft. Die Mehrheit 
von ihnen sind Analphabetinnen, ha-
ben nur begrenzt Kenntnisse insbeson-
dere in Bezug auf die Regelung der ei-
genen finanziellen Angelegenheiten. 
Angesichts der Art ihrer Arbeit und 
ihres gesellschaftlichen Status ist ihre 
soziale Mobilität eingeschränkt, und 
für die Öffentlichkeit sollten sie un-
sichtbar bleiben. Darüber hinaus ver-
hindert der illegale Charakter ihrer 
Arbeit, dass sie grundlegende Ansprü-
che und Dienstleistungen anmelden 
können, die für andere Teile der Ge-
sellschaft leicht zugänglich sind.5 Die 
Stigmatisierung hindert ebenso, mit 
offiziellen Finanzinstituten in Verbin-
dung zu treten. Sexarbeiter/-innen se-
hen sich gezwungen, von informellen 
Quellen Geld zu leihen, die exorbitante 
Zinssätze verlangen.6 Wie also offizi-
elle Finanzdienstleistungen in An-
spruch nehmen?

Methodische Überlegungen

Das Umfeld der Sexarbeit stellt die 
Erhebung von empirischen Daten vor 
Herausforderungen. Für den vorlie-
genden Text wurden Studien Dritter 
herangezogen, so die Erhebung der 
India HIV/AIDS Alliance (BTS) von 
20167 in sechs Distrikten von Andhra 
Pradesh.8 Die Untersuchung fand im 
Rahmen der Avahan India AIDS In-
itiative statt (Bill & Melinda Gates-

Stiftung). Ausgewertet wurden Ergeb-
nisse und Auswirkungen der Avahan 
India AIDS Initiative. Das heißt, der 
Zusammenhang zwischen Mobilisie-
rung zur Selbstorganisation und kon-
kreten Umsetzungen wie der Gebrauch 
von Kondomen, die Verringerung von 
Gewalt und die verbesserte Nutzung 
von Diensten. Aus diesen Informatio-
nen ließ sich beurteilen, inwiefern das 
Maßnahmenprogramm Modellcha-
rakter haben könnte.

Die für die Studie ausgewählten Sex-
arbeiterinnen waren Mitglieder ei-
ner gemeindegestützten Organisati-
on (Community Based Organisation, 
CBO) in den jeweiligen Distrikten 
und mindestens 18 Jahre alt. Sie ha-
ben in den letzten Monaten vor der 
Erhebung im Bordell, auf der Straße 
oder in Privaträumen mindestens ein-
mal Sex gegen Geld angeboten. An 
der Stichprobenuntersuchung nah-
men 2400 Sexarbeiterinnen teil. Er-
hoben wurden die Daten anhand eines 
standardisierten Fragebogens, der in 
englischer Sprache entwickelt und ins 
Telugu übersetzt wurde. Bei zukünf-
tigen Fallstudien empfiehlt es sich, 
Tiefeninterviews hinzuzufügen. Die 
Fragen stellten geschulte Interviewe-
rinnen mit sprachlichen und schrift-
lichen Fähigkeiten in Telugu. Alle 
Interviews fanden an einem privaten 
Ort statt, der speziell für die Umfra-

Empowerment von Sexarbeiterinnen
Inklusion durch Finanzdienste

Aritra Chakrabarty 
Varun Sharma

Prostitution findet oft im Verborgenen statt, wird stigmatisiert, schränkt den Zugang 
zu Dienstleistungen ein, und das Stigma macht es schwer, Förderprogramme für Pro-
stituierte zu entwickeln. Mit Überlegungen zu Empowerment und Integration unter-
sucht der vorliegende Text Interventionsstrategien gegen die sozialen, kulturellen und 
wirtschaftlichen Benachteiligungen dieser Frauen. Einen ungewöhnlichen Denkansatz 
wählen die beiden Autoren insofern, als sie ihren Fokus auf Bankdienstleistungen legen.



44 | Südasien 1/2019

Gender-Fragen in Südasien

ge angemietet wurde, oder an einem 
für die Befragten geeigneten Standort. 
Gesammelt wurden Informationen 
über demographische Aspekte, Se-
xualverhalten und Kondomgebrauch, 
Wissen und Bewusstsein über HIV/
AIDS, kommunale Strukturmaßnah-
men, ihre Identität sowie Informati-
onen über ihre Haltung gegenüber 
Maßnahmeprogrammen.

Gefragt wurde auch nach der sozi-
alen und finanziellen Eingliederung 
der Sexarbeiterinnen in Form ei-
ner Inanspruchnahme von Finanz-
dienstleistungen: Einzahlungen in 
Programme wie National Saving Cer-
tificate (NSC) oder Public Provident 
Fund (PPF), in Festgeld oder Anlei-
hen, oder den Kauf einer Versiche-
rungspolice. Erfragt werden sollten 
Hinweise über irgendwelche Formen 
der Selbstkontrolle bei der Verwen-
dung von Geld: Hast du eigenes Geld, 
über dessen Verwendung du alleine 
entscheiden kannst?

Einige Ergebnisse der Studie

Von den 2400 Sexarbeiterinnen hat 
knapp die Hälfte (45 Prozent) in Pri-
vaträumen gearbeitet, 56 Prozent ge-
hörten der mittleren Altersgruppe 
von 26-35 Jahren an. Das Durch-
schnittsalter betrug 30 Jahre. 56 Pro-
zent der Befragten waren Analphabe-
tinnen. 66 Prozent waren verheiratet, 
29 Prozent geschieden, getrennt oder 
verwitwet, 5 Prozent waren unver-
heiratet. Fast 60 Prozent lebten mit 
einem Ehepartner oder einer Part-

nerin zusammen, 11 Prozent lebten 
allein. Nur 3 Prozent der Sexarbei-
terinnen wohnten in ländlichen Ge-
bieten, jede Vierte (26 Prozent) war 
ausschließlich in der Sexarbeit tätig. 
Jede Fünfte (20 Prozent) verfügte 
über kein Mobiltelefon. 64 Prozent 
hatten im letzten Jahr keine Erspar-
nisse, jede Dritte (33 Prozent) hatte 
sich Geld geliehen. 45 Prozent gaben 
an, Kontrolle über ihr Geld ausüben 
zu können (Stichwort finanzielle Au-
tonomie). 89 Prozent genierten sich 
nicht, als Sexarbeiterin identifiziert 
zu werden. Knapp 93 Prozent waren 
Mitglieder einer CBO.

Beim Zugang zu Finanzdienstlei-
stungen erlebte jede vierte Sexar-
beiterin (25 Prozent) Diskriminie-
rung, während 99 Prozent angaben, 
in Maßnahmeprogramme eingebun-
den zu sein. 52 Prozent zeigten sich 
zuversichtlich, einen Zugang zu Be-
hördendiensten erhalten zu können. 
Drei von vier Sexarbeiterinnen (76 
Prozent) hatten ein Bankkonto. Un-
ter diesen arbeiteten die meisten in 
Privaträumen (43 Prozent), gehörten 
der mittleren Altersgruppe an (57 
Prozent), konnten nicht lesen und 
schreiben (54 Prozent), waren verhei-
ratet (67 Prozent), lebten mit einem 
Ehepartner oder einer Partnerin zu-
sammen (61 Prozent). 49 Prozent 
wohnten in Städten und verfügten 
auch über andere Verdienstmöglich-
keiten (73 Prozent). Ein Großteil von 
ihnen besaß ein Mobiltelefon (82 
Prozent). 49 Prozent bezeichneten 
sich als finanziell unabhängig.

Knapp jede fünfte Sexarbeiterin (19 
Prozent) hatte eine Finanzdienst-
leistung in Anspruch genommen: 
NSC/PPF, feste Einlagen und An-
leihen oder eine Versicherung. Die 
meisten (50 Prozent) aus diesen 19 
Prozent arbeiteten in Privaträumen, 
gehörten der mittleren Altersgruppe 
an (60 Prozent), waren Analphabe-
tinnen (58 Prozent), verheiratet (60 
Prozent), mit einem Ehepartner zu-
sammenlebend (53 Prozent), 49 Pro-
zent wohnten in städtischen Gebie-
ten und 74 Prozent verfügten über 
andere Einkommensmöglichkeiten. 
Knapp 83 Prozent hatten Mobilte-
lefone und etwa die Hälfte etwas 
angespart (48 Prozent). Zwei Drit-
tel (66 Prozent) hatten keinen Kre-
dit in Anspruch genommen, 59 Pro-
zent bezeichneten sich als finanziell 
unabhängig. 93 Prozent gehörten ei-
ner CBO an. 53 Prozent waren zuver-
sichtlich, Zugang zu Behördendiens-
ten zu erhalten. 

Aus diesen Ergebnissen lässt sich un-
ter anderem ableiten, dass das Lebens-
alter die Wahrscheinlichkeit signifi-
kant erhöht, dass eine Sexarbeiterin 
Finanzdienstleistungen in Anspruch 
nimmt. Ähnliches gilt für die Nut-
zung der Privaträume, während die 
Sexarbeit im Bordell oder einem an-
deren Standort die Wahrscheinlich-
keit erheblich mindert. Eine gleiche 

Sexarbeiterinnen vor der 
Gesundheitsstation in Kishangarh 
(Rajasthan).
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Relation kann zum Familienstand 
hergestellt werden. Die Stadt scheint 
die Wahrscheinlichkeit zu reduzie-
ren, Finanzdienstleistungen in An-
spruch zu nehmen, ein Mobiltelefon 
hingegen erhöht diese. Wer einige Er-
sparnisse erzielt und sich als finan-
ziell unabhängig bezeichnet, nimmt 
Finanzdienstleistungen wahrschein-
licher in Anspruch. 

Im Vergleich mit anderen Studien zu 
Sexarbeiterinnen aus früheren Jah-
ren,9 in denen etwa auf das Bildungs-
niveau abgehoben wurde, bewirkt 
die systematische Förderung der Bil-
dung und Selbstorganisation ein ver-
ändertes Verhalten auch in Bezug auf 
Zugang und Inanspruchnahme von 
Finanzdienstleistungen. Kommt hin-
zu, dass mittlerweile zwei Bankinsti-
tute bestehen, die ausschließlich zur 
Deckung des Finanzbedarfs von Sex-
arbeiterinnen gegründet wurden: die 
Usha Multipurpose Cooperative Socie-
ty im Rotlichtbezirk von Sonagachi in 
Kalkutta und die Sangini Women‘s Co-
operative Bank in Mumbai. Die Usha 
Multipurpose Cooperative Society be-
gann 1995. Sie verfügt inzwischen 
über drei Filialen und 16 Sammelstel-
len in Rotlichtbezirken. 28 Agenten 
aus der Gemeinschaft der Sexarbei-
terinnen sammeln täglich Einlagen 
ein. Der Umsatz der Kooperative lag 
2017 bei fast 300 Millionen Rupien 
(rund 3,8 Millionen Euro). Die Dar-
lehensauszahlungen an Sexarbeite-
rinnen betrugen etwa 70 Millionen 
(knapp 900.000 Euro).10 

Der in Washington ansässige Popu-
lation Services International (PSI) un-
terstützte 2005 die Gründung der Po-
pulation Services International (PSI) in 
Mumbais Rotlichtbezirk Kamathipu-
ra. Laut Medienangaben hat die Ko-
operative in den ersten Jahren täglich 
Einlagen in Höhe von rund 25.000 
Rupien mobilisiert und als Festgeld 
bei staatlichen Banken angelegt.11

Zwei Banken als institutionelle 
Grundlage zur wirtschaftlichen Stär-
kung von Sexarbeiterinnen in ganz 

Indien sind natürlich nicht viel, um 
mittels Mikrofinanzierung die ge-
sellschaftliche Wiedereingliederung 
leisten zu können. Eine wesentliche 
Bedingung dabei, so ein Fazit des Ar-
tikels, ist die soziale Mobilisierung. 
Ein zweites Fazit bezieht sich auf das 
Zulassen eines solchen Denkansat-
zes, Sexarbeit und Finanzdienstlei-
stungen zusammen zu bringen.12 Zu-
künftige Studien sollten alle Aspekte 
in Kombination erörtern.

Aus dem Englischen übersetzt  
von Elisabeth Fliemann
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